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Schweizer Tierschutz wird
Das Schweizer Tierschutzgesetz
gilt als das strengste der Welt.
Tieren hilft das nur bedingt. Die
Schutzstandards zur Haltung
von Nutztieren seien zwa¡ viel-
fach höher als die Mindestvorga-
benin der EU, mitKomPromis-
sen zugunsten wirtschaftlicher
Überlegungen werde aber die

' 
crenze des für die Tiere zumut-
baren ausgereizt.

Zu diesem Schluss kam 2013

eine gloss angelegte Vergleichs-
studie von Agrofutura im Auf-
trag des Bundesarnts für Land-
wirtschaft . <Das Tierschutz-
gesetz ldefiniert nicht], was tier-
gerechtist, sondernwás dem
Tier noch zugemutet werden
kann>, heisst es.

Die Vorschrift en fùhrten nicht
dazú, dass es <Nutztieren in

, der Schweizsehr gut gehtund
kein weiterer Handlungsbedarf
besteht>, schreiben die Berater.
In Befragungen zeigt sich regel-

,l .

mässig, dass den Schweizern an
einer gesunden und artgerechten
Haltung gelegen ist und dass sie
Tiere nicht als Ware sehen.

Ein Teil der Konsumenten ist
bereit, daflir mehr Geld âuszu-
geben. Diesem Bedürfnis kommt
der Handel mit einer Vielzahl
von Programmen entgegen, die
allerlei für das Tier zu tun vor-
geben. Bloss: Was genau sie über
die gesetzlichen Vorschriften
hinaus leisten, bleibt im
Einzelfall unklar. Zuweilen ist
das nicht allzu viel.

Zu den strengsten Labels zåihlt
der WWF f{aturaPlan' eine
Eigenmarke von CooP, sowie
Mlgros-Bio. Beide arbeiten nach
den Richtlinien von Bio Suisse
und gehen in vielen Punkten
gar über die gesetzlichen Anfor-
derungen an den Biolandbau
hinaus. Für inländische und
importierte Produkte gelten
zudem die gleichen Vorgaben.

Die Tiere haben ständig Auslauf,
können im Sommer aufdie
Weide und lebenin der Herde.
Über das Gesetz hinaus Pflicht
sind Freilaufstálle mit einge-
streuten Liegefl ächen, nattir-
liches Licht sowie mehr Raum, in
dem abgetrennte Bereiche zum
Fressen und Spielen bestehen.
Der W]ÀIF wertet denn auch
beide Labels als 'ausgezeich'
netr.

Aus Sicht des Tierwohls über-
durchschnittlich gut schneidet
auch Naturafarm ab, ein Label
von Coop für Schweizer Eier und
Fleisch. Àuch hier leben die
Tiere in Herden und haben stän'
dig Auslauf. Das Frogramm hat
strenge Regeln und Kontrollen
zu Schlachttransporten.

Das Migros-Label Terrasuisse
erreicht dagegen keine SPitzen-
werte beim Tierwohl. Es sieht
zwar ebenfalls Auslauf und Her-
denhaltungvor, im Stall haben

Eines der strengsten Labels über'
haupt llaturaplan von CooP.

Die Eigenmarke der Mlgros
bewertet der WWF als mässlg.

die Tiere aber nicht mehr Platz,
als es das Gesetz vorscbreibt.

Kein Label stellt Schwelzer
Fleisch dar. Die Bauem müssen
nur an den Förderprogrammen
BTS (besonders tierfreundliche
Stallhaltung) und RAUS (regel-

mässiger Auslauf im Freien)
teilnehmen, wofiir sie Förder-
beiträge dês Bundes kassieren.
Jede d¡itte Kuh in der Schweiz
steht in einem BTS-Stall. Hierbei
müssen die Tierein GruPPen
leben, Tageslicht erhalten, und
sie dütfen nicht angebunden
sein. Acht von zehn Kühen, aber
nur jedes dritte Schweinwird
unter RAUS gehalten. Obwotrl sie
tä gli ch Auslauf bekommen, ent-
spricht das Programm nicht der
Freilandhaltung. Unabhängige
Kontrollen für RAUS gibt es

nicht, es gilt Selbstdeklaration
des Bauern. Die meisten Labels
nutzen BTSwie RAUS als Ein-
stiegsbedingung. (frp.)
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Strenge Eigenmarke von CooP
flir Flelsch und Eler.

Konventlonelles Fleisch ohne
Tlerwohl-Plus.
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